
'.'.'.'MAN'.!»»SLlllrriur:
UIUUMN

sg. Zuftell»
Ipsg. Posi-
In Fällen

DnechT ^ gw^ matllch RM . 1.40 einichlletzlichL0R
gebühr, durch di- Post RM . I.7S.<emschU-bllch SS
zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer 10 - -
höherer Gewalt besteht stein Anspruch ans Li-snung der Zeitung
«der aus Rückerstattungde- B-zugepreise- . Gericht-standsürb -lde
Teile Ist NeuenbürgsWürtt.» Fernsprecher 404 — D-rantwortiich

iür den gesamten In^ °l̂ rid°lin^ ies>nger̂ I-i» nburg^WürU^

Parteiamtlichenationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer -, Calmbacher - un - Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis»
« , LletnivaMge Millimeter- ZeU« 7 Npjg.. amtliche Anzeig»

Rosa.. Lex̂ -.eiie 24 Npf̂ Schluß der Anzeigenannahme
» Uhr Vormittag». Gewähr wird nur siir schriftlich erteilte Auf-
träge übernommen. 3« übrigen gelten die vom Werberal der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke ttehrn zur
Verfügung. Zurzeit in Preisliste Nr. S gültig. Verlag und Rotano»»»
inick: L. Meeb' sLe Buchdruckeret, Inh . Sr . Diesinger, Neuenbürg.

Nr. 58 Neuenbürg, Donnerstag den 9. Mürz 1944 102. Jahrgang

Grobe Luftschlacht über Noedweft- un- Nor-deutschlau-
Erneuter USA.-Bombervorstoß auf die Reichskiauptstadt— Schwerp«nttbildu»»g nicht gelungen

Ungebrochene Schlagkraft unserer Jagd- und Flakverbande
den abfliegenden nordamerikanischenVerbänden weiter hart
zu und schossen eine weitere Anzahl von Bombern und Be¬
gleitjägern ab.

Berlin , S. Mürz. In dew, frühen Nachmittagsstunden
des 8. März unternahmen noröamerikanischeBomber erneut
den Versuch, die Reichshauptstadt anzugreifen. Sie erlitten
Wiederum schwere Verluste. Bon der Zuider-See bis zur
Reichshauptstadt fand bei wolkenlosem Himmel eine große
Luftschlacht  statt. . ^ . .. ^

,Dre zahlreichen Berliner Flakbatterren bekämpften dre
feindlichen. Verbünde mit hervor̂ nder ^ kanischen"Bomberverbänden am 8. 3. aufdem  Änflugweg, be-

deneinaeilEnen sondtts im Raum von. Hannover und Btagdeburg, liefertest

Luftschlacht über - er Zuiöersee
Berlin,  9 . März. Nach den schweren Luftschlachten, die

die deutschen Jagd- und Zerstörergeschwader den nordamer,-

Angriffes zu verhindern. Nur ein Teil der eingeflogenen
Feindflugzeuge konnte bas Stadtgebiet von Berlin erreichen.

Die Luftschlacht über dem nordwest- und norddeutschen

wurden die restlichen feindlichen Bomberwellen auf dem Rück¬
flug über der Zmder-S.ee noch einmal zu einer großen Luft¬
schlacht gestellt. Neu herangeführtc deutsche Fliegerverhände

Raum, die sich wiederum bis zur Reichshauptstadthinzog, steht i griffen die stark zersprengten USA -Verbände entschlossen mit
in engem Zusammenhang mit dem erneuten Versuch eines
zusammengefaßtcn Großangriffs gegen Berlin . Die ersten
vorliegenden Meldungen lassen bereits erkennen, daß den
feindlichen Verbänden auch heute keine Schwerpunkt¬
bildung  gelang . Neue Verteidigungsverfahren, besonders
der Flakartillerie, haben die Absicht der Nordamerikaner zum
Scheitern gebracht. " . ^ .

Durch die schon Lei Beginn des Einfluges in das Reichs¬
gebiet einsetzende starke Abwehr durch unsere Jagd - und- Zer¬
störerverbände wurden die in mehreren Gruppen anfliegenden
Verbände bereits aufgesplittert.  Ueber Berlin selbst
konnte mehrfach beobachtet werden, daß die Führer der ein¬
zelnen feindlichen Verbände durch den Abwurf bon Leucht¬
zeichen persuchten, ihre auseinandergezogenenBomber wieder
zusammenzuschließen, um dadurch eine Angriffskonzentration
zu erreichen. Unsere Flakbatterien setzten in diesen entschei-

ällen Maschinenwaffen aus Entfernungen von 10« Metern
und weniger an und fügte« dem Feind weitere empfindliche
Ausfälle an Flugzeugen und Besatzungen zu.

Die in den späten Abendstundendes Mittwoch vorliegen¬
den ersten Erfolgsmeldungen der deutschen Luftverteidigung
mit 84 abgeschossenen nordamerikanischenFlugzeugen, von
denen 60 viermotorige Bomber waren, zeigt von neuem, daß
der wiederum von den USA -Bomber-Verbänden mitgeführte

! starke Jagdschutz ohne Wirkung auf die Verbandsangriffe un-
' serer Flieger gegen die bombcntragenden Flugzeuge geblieben

ist. Auch der Versuch, durch mehrfache Aendernng des Anflug¬
weges und durch weites Ausholen nach Südosten die Führung
der deutschen Luftverteidigung irrezuführen, war vergeblich.
Die feindlichen Verbände hielten sich außergewöhnlichlange
vor dem Weichbild der Reichshauptstadt auf, tasteten sich von

^ ' Ml- e !- - - allen Seiten vorsichtig gegen das Stadtgebiet vor und wichen
>mit  einein geriauen Wirkungsschreßen ein. - der ersten Berührung mit unserer Bodenabwehr sofort

Durch die mitten in den Bomberpulks berstenden Granaten
wurde eine größere Anzahl von Bombern zum Absturz ge¬
bracht, andererseits wurden hierdurch die Verbände aber auch
vielfach zum planlosen Bombenwurf auf die Außenbezirke
Berlins gezwungen. Die zersprengten feindlichen Bomber¬
verbände drehten daraufhin mit höchster Geschwindigkeit nach
Westen ab.

Von den Gefechtsständen der Jagdfliegerführer wird be¬
kannt, daß die Nordamerikaner ihre Bomber widerum durch
starke Jagdkräfte  zu schützen versuchten, dabei aber wie
auch am 6. 3. sehr empfindliche Verluste hinnehmen mußten.
Bereits im Raum westlich von Hannover kam es zu großen
Luftkämpfen, die sich bis in den Raum von Magdeburg hin-
zogen. Wiederum überwanden die deutschen Jagd - und Zer¬
störerverbände die Flankensicherungen der Bomberverbände.
Ueber Hunderte von Kilometern hinweg griffen unsere Flieger
in Höhen von 7000—9000 Metern die Bomberwellen an. Es
steht schon jetzt fest, daß die Verluste der Nordamerikaner auch
bei dem heutigen zweiten Versuch eines Tages-Großangriffs
gegen Berlin sehr hoch  gewesen sind. Mehrere Dutzend
viermotoriger Flugzeuge und eine große Anzahl von ein- und
zweimotorigen Begleitlägern wurden bereits zerschmettert im
norddeutschen Gebiet sowie im Raum von Groß-Berlin auf¬
gefunden. Neu herangeführte deutsche Jagd - und Zerstörer¬
geschwader setzten nach 16 Uhr in ununterbrochenen Angriffen

wieder aus. Ein stärkerer Verband viermotoriger Bomber,
der sich über das innere Stadtgebiet vorwagte, geriet in eine
so dichte Feucrsperre der Flakartillerie, daß er wahllos seine
Bomben auf die Wohnviertel warf,, und, hart nach Westen
abdrehend, flüchtete.

Unsere Jagd - und Flakverbände haben den Nordamerika¬
nern am 8. 3. erneut ihre ungebrochene Schlagkraft bewiesen.
Sie lieferten ihnen über Hunderte von Kilometern hinweg
eine einzige Kette schwerer Luftgefechte, in denen die USA-
Verbände wiederum Verluste erlitten, die in gar keinem Ver¬
hältnis zu den angerichtetenSchäden stehen.

Bereits 84 abgeschosteneUSB -Klugzeuge gezählt
Zum Tagrsangriff auf Berlin

Berlin, «. März . Zu dem Tagesangriff noröamerika-
nischer Bomberverbände am Mittwoch auf Berlin erfahren
wir, daß bis um 23 Uhr bereits dir Bestätigung vom Abschuß
von 84 USA -Flugzeuge«, darunter 6« viermotorigenBom¬
bern, vorlag. Bei diesen vorläufigen Zahlen handelt cs sich
jedoch lediglich um Meldungen eines Teiles der bei der Luft¬
verteidigung eingesetzten Jagd- und Flakverbände. Mit einer
beträchtlichen Erhöhung der Abschußerfolge und somit der
feindlichen Flugzeugverluste ist zu rechnen.

Sie ftogea in den To-
Der erste Lagesangriff auf die Reichshanptstadt— Im schwersten Abwehrfeuer ausgestiege»

Berlin, 9. März. Nicht nur die Herzen der Berliner , son¬
dern die des ganzen deutschen Volkes mochten in diesem
Augenblick lauter und höher geschlagen haben, als der Wehr-
machtberrcht als Großerfolg unserer Luftwaffe nach dem
ersten Tagesangriff nordamerikanischerBomber auf Grotz-
ERrlm den Abschuß von 140 Feindflugzeugen gemeldet hatte.
Die Bevölkerung der Reichshauptstadt aber hatte die in der
Geschichte der deutschen Luftverteidigung geradezu epochale
Meldung mit dem Gefühl höchsten Stolzes ausgenommen.
NAs dokumentierte diese freudige Stimmung besser als das
Bild ihrer Straßen auf denen immer wieder bald kleinere
bald größere Gruppen um eine breit aufgeschlagene Zeitung
standen, aus der einer las, während zehn andere schweigend
lauschten. Denn schneller noch als sonst waren an diesem Tage
me Zeitnngsverkäufer ihre Blätter los. 140 Maschinen,
darunter 118 viermotorige Bomber!

Das alles war heilte. Die vergangenen zwölf Stunden
haben von neuem eure Welt bestätigt, zu der die Bevölkerung
Berlins selbst die festesten Grundsteine gelegt hatte, nämlich
me des Glaubens an ihre eigene Kraft und die des starken
Vertrauens zu ihrer stolzen Wehrmacht. In ihrer beispielhaf-
ten Haltung, erprobt durch viele schwere Nachtangriffe, hat
sie sich auch angesichts des ersten Tagesangriffcs durch nichts
beirren lassen. Es vollzog sich der Prozeß -einer inneren Um¬
stellung von den längst mit Erfolg geübten Verhaltungsmaß-
nahmech wie man sie in einer völlig verdunkelten Stadt an-
wenoete, zu denen, wie sie durch- eine völlig veränderte Lage,
im Anblick des hellichten Tages und mU einem auf vollen
Touren laufenden Verkehr nun geboten schienen. Wohl mochte
sie in der unklaren Ahnung dieses Neuen und Außergewöhn¬
lichen. das diesen ersten Terrorangriff in den Mittagsstunden
"Mektete, ein Gefühl von Bangigkeit beschlichen haben, aber
Ad dieser Augenblick Wirklichkeit wurde, dann war es wieder
oieselbe eiserne Ruhe, mit der sie das dumpfe Dröhnen schwe-
rer Feindbomber ertrug, wieder das unheimliche Rauschen
rurer Bomben aufnahm und ein Zittern ihrer Häuser uud
Mauern über sich ergehen ließ. Schöner und größer konnte
sich me Bereitschaft eines immer wachen Herzens nicht mehr
offenbaren als in dieser Stunde.
il, zahllosen Rohren spieen die schweren Flakgeschütze
ihr tödliches Feuer zum bald bewölkten, bald vorfrühlings-
blanen Himmel hinauf.
- - Dächern Groß-Berlins schien die Hölle los zu
i in. tzschwiegen die bellenden Kanonen, dann setzten die deut¬

en Jäger ihr Vernichtungswerkfort. Erbarmungslos waren
sie ihren Opfern auf der Spur . Es schien, als feuerte sie ieder
einzelne Berliner mit dem ganzen Ingrimm seines Herzens
an, daß sie so wild und bedingungslos dem Angreifer an den
Fersen blieben. Wie leuchtende Fackeln, zum Teil schon ge-

i borsten in Rer Luft und mit schwelenden Rauchfahnen, trudel-
! ten seine Maschinen zur Erde. Fallschirme öffneten sich, und
j wie silbrige Quallen glitten sie hinab und versanken in einem
!Meer von Häusern, das für sie Feindesland hieß. Wie anders
-mochten sich ihre Piloten diesen ersten Tagesangriff auf
Groß-Berlin vorgestellt haben? Wohl hatte ihr Bombenwurf
wieder friedliche Wohnstätten zerstört, aber auch über ihnen
strahlt ein neuer Streifen jener immer Hellen Gloriole, wie

-sie sowohl das Kämpfertum an der Front wie auch das in
der Heimat siegverheißend auszeichnet.

Kriegsberichter Dr . Johannes Neumann.

§lüchtlincis;ug mit Bordwaffen angegriffen
6« Tote, meist Frauen und Kinder

Rom, 9. Mmz. Rom hatte auch am Vormittag des 8 März
einen mehrstündigen Fliegeralarm. Siarke feindliche Verbände über¬
flogen Rom und warfen, wie aus den bisher vorliegenden Meldungen
bervoigeht, Sp :eng- und Etnbturndbomben, besoders im ösOichen
Siadtrandvie.tel Por onaccio. Bei den Bergungsarbeiten nach dem
Angriff vom 7. Marz konnten meh als 200 Tote und Verletzte, da¬
runter zehn Kinder eines Kinderheime, gezahlt werden. Es ergab -ich,
daß das Stadt-nndviertel Tra avere ernstliche, gelitten hat, als ur¬
sprünglich angenommen worden war.

Am 7. März wurde bei Ecttebcigni, ungefähr 17 Kilemeter nörd¬
lich von Rom, ein mit FIüchtlin en aus der Gegend von Casi no besetzter
Eiscnbohnzug von feindliä en Fliegern mit Bordwaffen angegriffen.
Der Angriff lordeiteW Tote und über 200 Bei letzte, zumeist Frauen
und Kinder, unter den Flüchtlingen.

Stalins Bntwoit auf die polnischen Vorschläge
Genf, 9. März. Stalins Antwort auf die jüngsten pol¬

nischen Vorschläge ist jetzt nach einer Londoner Reuter-
Meldung der polnischen Emigranten -Vertretung durch die
britische Regierung zugeleitet worden. Man glaubt, die
Sowjetregierung bestehe darauf, die Curzon-Linie als end¬
gültige Grenze zwischen Polen und Sowsetrußland anzusehen.
Sie weigere sich, mit den polnischen Emigranten zu ver¬
handeln.

NWoffenjive smi»Finnland
Seit einigen Tagen lauft in Stockholm ein umfassender Ver¬

such der Bolschewisten, Finnland aus dem Kriege her-
auszubluffen und für die Sowjetregierung reif
zu machen.  Es handelt sich hier um den neuesten Trick des
Kreml, der gemeinsam mit den Machthabern des Weißen Hauses
und von Downingstreet verabredet  wurde, um nunmehr poli¬
tisch das zu erreichen, was den Sowjets in zwei Jahren Krieg bis¬
her militärisch nicht gelungen ist. Der „Völkische Beobachter̂ver¬
öffentlicht hierzu folgenden Artikel:

V Nach Meldungen aus Stockholm, die in Helsinki und Moskau
bestätigt werden, hat sich die sowjetische Regierung finnischer
Mittelsleute bedient, in der Absicht Finnland zum Ausscheiden aus
dem Kriege zu überreden und es damit praktisch zum Selbst¬
mord  aufzufordern. Den Finnen wurden Bedingungen bekannt¬
gegeben, nach deren Erfüllung die Sowjets mit ihnen über einen
Frieden in Moskau verhandeln würden. Diese Bedingungen zei¬
gen deutlich, worauf die Bolschewisten hinaus wollen: auf die
Herauslösung Finnlands aus der europäischen Schutzgemeinschaft,
um Staat und Volk der Finnen auf die bequemste Weise völlig
austilgen  zu können, nachdem die finnischen und die deutschen
Waffen bisher diese Absicht so gründlich vereitelt haben. Es han¬
delt sich um folgende Bedingungen:  Abbruch der Beziehun¬
gen zu Deutschland, „Internierung" der in Finnland befindlichen
deutschen Truppen „mit Hilfe" der Roten Armee, die die Finnen
zu diesem Zweck in das Land hereinlassen sollen, Zurückziehung der
finnischen Truppen auf die Zwangsgrenzen von 1940, einseitige
Freilassung sowjetischer Kriegsgefangener und Zivilinternierter,
schließlich Zustimmung der finnischen Regierung, mit der Sowjet¬
regierung über die Demobilisierung der finnischen Armee und Lei¬
stung von Reparationen sowie über die Zukunft des Petsamo-Ge-
bietes in Moskau in „Verhandlungen" zu treten.

Der wahre Inhalt dieser Vorschläge heißt: Finnlano soll
vernichtet und eine Beute des Bolschewismus
werden.  In London und Washington sucht man mit allen tal-
mudischen Verdrehungskünsten daraus „Milde" und „Großzügig¬
keit" zu machen und man erklärt mit vorgehaltener Pistole den
Finnen, das müßten sie ohne Widerrede annehmen. Was müssen
diese Spießgesellen Stalins von seinen Absichten in Europa wissen,
wenn sie dieses Programm für Finnland als entgegenkom¬
mend  bezeichnen! In Wahrheit liegen die Dinge so, daß bereits
in Teheran Churchill und Noosevelt endgültig Finnland an Stalin
ausgeliefert Haben und daß sie jetzt ein infames und heuch¬
lerisches Spiel  treiben, indem sie sogar noch so tun, als ob
ihr Einfluß in Moskau diese„günstigen" Vorschläge, die in Wahr¬
heit aber Finnland auf den Weg der Vernichtung führen sollen,
zustande gebracht habe.

Es ist eine Dreistigkeit ohnegleichen,  wenn in
Stalins Bedingungen von einer „Internierung" der deutschen
Truppen durch die Finnen gesprochen wird. Einem korrupten
Subjekt wie Badoglio konnte man schon ein solches Ansinnen stel¬
len, seine Waffenbrüder zu verraten und sie dem Feinde in die
Hand zu spielen. Aber dort hat sich' schnell genug gezeigt, daß der
erstrebte Zweck damit nicht zu erreichen war. Deutsche Soldaten
sind die letzten,  die sich„internieren" lassen. Natürlich weiß
das Stalin auch genau. Er stellt diese unmögliche Bedingung nur,

in Finnland einmarschieren  zu können. Denn was wären
vier Millionen Finnen nach ihrer Entwaffnung und nach der Be¬
setzung der wichtigsten Schlüsselstellungen ihres Landes? Im
Handumdrehen würde ihnen das gleiche Schicksal  zuteil wer¬
den wie 1940 den baltischen Ländern. Diese hatten dabei doch
alles getan, um den Kreml zusriedenzustellen. Dem finnischen.
Volke aber wird es Stalin nicht vergessen, daß es zweimal zu den
Waffen gegriffen hat, um der bolschewistischen Tyrannei mann¬
haft Widerstand zu leisten. 1939 verschleppten die Sowjets aus
Ostpolen zwei Millionen Polen, die inzwischen verschwunden sind.
Sie waren drauf und dran, mit den baltischen Völkern gleicher¬
weise zu verfahren, mld den Rotarmisten ist— wie die Gefangenen
von Merekuela bekundeten— heute wieder befohlen worden, beim
Eindringen in diese Länder auch das Kind in der Wiege nicht zu
schonen. Zwölf Millionen Menschen sind in den Zwangsarbeits¬
lagern der Sowjetunion lebendig begraben. Kann da noch der
geringste Zweifel bestehen, was das finnische Vier - Mi l-
lionen - Bolk erwartet,  wenn es sich Moskau mit gebun¬
denen Händen ausliefert?

Stalin hat im Falle Polen seine Karren ausgeoeai uno iegr
auch in Finnland. Er sucht keinen Frieden, sondern lechzt nach
Vernichtung.  Das zaristische Rußland hat die Finnen unter¬
drückt und wollte sie rufsifizieren, der Bolschewismus aber würde
ie ausrotten. Das Wutgebrüll der „Prawda"-gegen Finnland zu
Beginn der finnisch-sowjetischen„Fühlungnahme" war nicht nur
zur Einschüchterungbestimmt, es war echt und von jenem alttesta-
mentariscbenHaß erfüllt, der noch die Asche in alle Winde zerstreut
sehen will.

Der finnische Reichstag hat sich dieser Tage in geheimer Sitzung
mit den bolschewistischen Zumutungen beschäftigt. Dabei wird man
ich über die Gefahren, die einem wehrlosen und verlassenen Fmn-
md drohen würden, im klaren gewesen sein. Denn jahrhundsrte-
mg war die Selbstbehauptung gegen, den Druck im Osten der
iinn -der finnischen Geschichte. Heute aber geht es um Sein
der Nichtsein,  und in dieser Erkenntnis griff Finnland auch
939 und 1911 zu den Waffen.

Im Existenzkampf gegen den Bolschewismus ist jedes Volk,
bas die Waffen niederlegt. endgültig verloren.  Die Staa-
m aber, die gemeinsam mit der deutschen Wehrmacht die große
Zswiihrunq-mo'be bestehen, werden die Zpkunst ihrer Völker dicses-
nal auf längste Sicht sicherstellen und Teilhaber werden an dem
'ommenden neuen und blühenden Europa.  Die
Annen haben bewiesen, daß sie ein taryeres Bolk sind. Sie werden

auch in diesem Falle wissen, welchen Weg sie zu gehen haben.

MUMM ZM kWMsM
Englisches Eingeständnis der wirkungsvollen deutschen Luftabwehr

Der LustfahrtkorrespondentCollin Vednall berichtet der „Daily
Mail vom 6. März über seine Erlebnisse, die er kürzlich hatte, als
er sich mit britischen Megersormationenan einem der Angriffe
beteiligte. Dabei habe er es selbst miterlebt, daß von den zwölf
Flugzeugen  der ersten Gruppez e hn v o n d er de » l l '
Flak getroffen  warben seien. Dieses Erlebnis sei
recht ungemütlich  gewesen.



Der Bericht des SSW.
Änd Aus dem Jührerhauptquartier, 8. März. Da» Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die SlSrle unserer Luftabwehr
Ähre stetig» Aufwärtsentwicklung —Methode« der angtoiamerikanilche« Luftwaffe z«m Scheitern verurteil

Südwestlich kriwol  Ro -g dauern die erbitterten Kämpfe
mit den in unsere Linien eingebrochenen starken feindlichen Kräf¬
ten an. Eigene Infanterie- und Panzerverbände zerschlugen west¬
lich Sriwoi Rog in wuchtigen Gegenangriffen feindliche Kamps-
gruppen und nahmen vorübergehend verloren gegangene Stellun¬
gen wieder.

Westlich kirowograd  traten die Bolschewisten nach hef¬
tiger Artillerievorbereitung wieder zum Angriff an. Sie wurden
unter hohen blutigen Verlusten zurückgeschlagen. Im Raum von
Swenigorodka und Schepetowka —Iampol  stehen
unsere Truppen weiter in schweren wechselvollea Kämpfen. In
den letzten drei Tagen wurden hier 357 feindliche Panzer
vernichtet. ^

Zwischen Bereslna und dem Vnjepr  scheiterten erneute
Angriffe der Sowjets.

An der Autobahn Smolensk —Orscha  wurden auch ge¬
stern wieder alle Durchbruchsversuche mehrerer sowjetischer Divi¬
sionen mit hervorragender Unterstützung unserer Schlachtflieger vor
unseren Stellungen zerschlagen. Tausende von Token liegen vor
unseren Linien.

2m Rordkeil der Ostfront  griff der Feind in mehreren
Abschnitten vergeblich an. Bei Rarwa  machten unsere Gegen-
angrisfe trotz zähen feindlichen Widerstandes weitere Fortschritte.
Bewegungen und Bereitstellungender Bolschewisten wurden durch
Artilleriefeuer zerschlagen.

Bei den Abwehrkämpfeu im mittleren Frontabschnitt hat sich
di« mittelrheinische 1S7. Infanteriedivision nnter Aührvng des
Generalmajors Wohn er  besonders bewährt.

In Italien  kam es auch gestern zu keinen Kampfhandlun¬
gen von Bedeutung. Fernkampsbakkerien bekämpften Schiffsziele im
Raum von Rettuno und schossen einen feindlichen Frachter in Brand.

Rordamerikanische Flugzeuge griffen erneut Rom und andere
Städte in Mittelikalleu  an. Ja einigen Stadtteilen von
Rom entstanden Schäden. Unsere Jäger schossen dort und vor der
südfranzösischrn Küste neun  feindliche Flugzeuge ab.

Einige feindliche, Störflugzeuge warfen in der . _
Rächt Bomben auf Orte in Westdeutschland . ^

Verräter auf -em Richterftuhl
Schauprozetz in Algerien

Ausgerechnet die ehrlosen' und des Verrats wiederholt über¬
führten französischen Emigranten— man braucht nur an den Ver-
röter General Giraud  zu denken— haben in Algier jetzt einen
Schauprozeß gegen den früheren Innenminister der Vichy-Regie¬
rung, Pucheu,  aufgezogen. Der Verrätergeneral Giraud, der
frühere Oberkommandierende, als Zeuge vernommen, erklärte in
feiner Aussage: „Ich weih jetzt, daß die Vichy-Männer, die am
1l>. November 1942 der französischen Armee nicht den Befehl er¬
teilten, dekc Deutschen weiteren Widerstand zu leisten, sich selbst
die Ehre genommen  haben."

Das erklärt derselbe Mann, der im April 1942 unter Bruch
feine » Offiziersehrenworte»  aus der Festung König¬
stein, wo er sich in deutscher Kriegsgefangenschaft befand, entfloh,
der alsdann sich Marschall PLtain  zur Verfügung stellte und
ihm in einem Brief, „um jeden Zweifel" über seine Haltung zu
zerstreuen, sein Ofsiziersehrenwortgab, daß er loyal sei und mit
seiner Politik gegenüber Deutschland vollkommen einig gehe.
„Meine Vergangenheit garantiert meine Aufrichtigkeit" (Ende
Dezember 1942), der, bereits 1915 in deutsche Gefangenschaft
ersten, auch damals unter Bruch seines Ehrenwortes entfloh und
eshalb von Reuter ironisch als „Spezialist im Fliehen

aus der Gefangenschaft " und im „Nüchthalten des
Ehrenwortes"  bezeichnet wurde, der sich unter erneutem
Bruch des Ehrenwortes gegenüber Marschall PStain im November
1942 auch aus Frankreich davonmachte und al» ehrloser Verräter
das französische Kolonialreich an die Amerika¬
ner auslieserte,  wofür er offiziell von Marschall Petain und
der französischen Regierung als Wortbrüchiger bezeichnst und der
französischen Staatsangehörigkeit für verlustig erklärt wurde, der
miiverantwo.rtlich für die schließliche Auslieferung Französtsch-
Nordafrikas an den Bolschewismus ist.

In Selbsterkenntnis erklärte er am 5. April 1943 einem
Reuter Korrespondenten: „Ich verstehe nichts von Politik." Dieser
wortbrüchige Lump  wagt ander« als ehrlos zu be-
zei.'/ic.i.

Krach Moantbatten-StMweN
Rechnung ohne den Wirt

Mit den Meinungsverschiedenheiten zwischen Mountbatten
und dem USA-Generai Stillwell  beschäftigt sich der Kriegs-
korrespondent des „Daily Herald". Beide, so schreibt der Kor¬
respondent. hegten nicht nur starke Ueberzeugungen, sondern bräch¬
ten sich auch entsprechend schroff zum Ausdruck. Stillwell fühle sich
enttäuscht, weil Mountbatten noch immer keinen großange-
tegtenFeldzugzurRückeroberungBurma»  unter-
nommen habe 8m Hauptquartier Mountbattens!n Neu- Delhi
werde aber betont, daß ein großangelegter Angriff warten müsse,
bis man entsprechend Nachschub erhalte Letzterer komme aber
wahrscheinlich nicht, da man ihn nicht aus Europa abzweigen
könne. Trotz aller Bemühungen, in di« sich auch Roosevekt ein¬
geschaltet habe, sei die Kluft noch immer nicht überbrückt.

Der Washingtoner Vertreter der „New, Ehronicle" meint, e,
bestünden alle Anzeichen, daß sich»in großer Krach zwi¬
schen Amerikanern und Engländern  entwickele. Hohe
amerikanische Militärs seien über di« zögernde Haltung Mount¬
battens empört. Man sei über die offensichtlich« Verzögerung der
englischen Offensiv« um so erregter, al, bald der Monsum
wieder beginne, der durchschnittlich fünf Monat« dauere, während
welcher Zelt größere Operationen sowieso unmöglich sind.

In militärischen Kreisen Washington«, so meint „Daily
Sketcb", schreibe man die merkwürdige Haltung Mountbatten, der
militärischen Situation in 8 ndi «n zu.

Auf einer Arbeitsagung der SA ln Posen sprachen der Stabs-
hsf der SA Schepmann und Reichrleiter Rasender« zu tausend
versammeltenSA-Fiihrern. Die Bedeutung der SA, so betonte
der Stabschef, liege für das Reich darin, daß ihre Aufgabe und
ihr Auftrag auch in Zukunft niemals erlischt, sondern in dem Matze
größer wachse, wie dar Reich selbst an Macht und Größe zunehme
Reichsleiter Rosenberg unterstrich, noch niemals sei ein Krieg
sinnvoller gewesen als dieser Kampf, In dem es um die Bewäh¬
rung einer zweitausendjährigen europäischen Kultur und die
Lebensgrundlagesür 400 Millionen Europäer geht.

Der norwegische pressedlrcktor Veggerud behandelte in einer
Nundsunkansprache die unterirdischen Wühlereien des Judentums,
da« mit seiner hemmungslosen Herrschaft über Presse, Film, Rund¬
funk und Theater die völkischen Gemeinschaften systematisch zu
untergraben trachte. Die Arbeitsweise der sowjetischen Handels¬
delegationen im Ausland als getarnte Terrorgruppen zeige eine
inzwischen bekanntgewordene sogenannte„Arbeitsanweisung". 8n
der Arbeitsanweisungheißt es, die Handelsdelegationenmüßten
jede Möglichkeit ausnutzen, das Entstehen von Unruhen zu schüren,
Streiks zu fördern und die Wehrkraft insbesondre durch das Aus-
säen von Mißtrauen zwischen Ossizier und Mannschaft zu schwachen.

Der Reichsverweser hat eine neu« ungarische Ordensauszeich-"
nung sür Zioilverdienste, da» logeiwnnle ungarische Zivilverdienst,
kreuz für Landesverteidigung, gegründet. Diese» Landesverteibi-
gungskreuz wird in drei Klassen an Personen verliehen, die sich
um die Organisierung und den Aufbau der ungarischen Landes-
"srkeidigliiig. also beispielsweise um die Förderung der Kriegs-
: '-ullrie. Verdienste erworben haben.

Seil dem ersten Versuch der USA-Luflslreitkräsle im Oktober
1943. mit größeren Bomber-Verbänden bei Tage tiefer nach
Deutschland einzudrlngen. zeichnete sich sichtbar die stetige Auf¬
wärtsentwicklung, Verbesserung und Verstärkung aller Kräfte der
deutschen Luftverteidigung ab.

Als bei dem damaligen̂ «griff auf die Stadt Schweinfurt
den deutschen Luftverteidigungskräften erstmalig dis völlige Zer¬
splitterung eines nordamerikanischen Tagesunternehmens mit der
Vernichtung von 121 feindlichen Flugzeugen gelang, unternahmen
führende Männer der Vereinigten Staaten und Großbritanniens
den Versuch, diesen katastrophalen Bomberverlust als eine Aus¬
nahmeerscheinung hinzustellen und „widrige Umstände und Verrat"
vorzuschieben.

8n der folgenden Zeit tonnte auf deutscher Seite oft die Wahr¬
nehmung gemacht werden, daß die feindliche Luftkrisgführung—
sowohl die britische wie die nordamerikanische— Mittel und Wege
suchte, um der schon damals äußerst wirksamen und erfolgreichen
deutschen Abwehr zu begegnen. Die britische Luftwaffe begann
ihre nächtlichen Terrorangriffe ausschließlich bei schlechtesten
Wetterlagen  durchzusühren, die den stärkeren Einsatz unserer
Nachtjäger verhinderten, die Nordamerikanerflogen ebenfalls meist
'nur bei geschlossenen Wolkendecken in das Reichsgebiet ein und
versuchten vor allem in jüngerer Zeit das Prinzip des „Zwei-
Wege - Angriffs"  indem stärkere Bomberverbände gleichzei¬
tig von Süden und Norden gegen das geplante Angriffsziel ope¬
rieren sollten. Eine Reihe anderer Täuschungsmanöver zur Irre¬
führung der deutschen Luftverteidigungskräfte war zum Scheiternverurteilt.

Daraufhin stärksten die ASA-Lustfireitkräfie ihre letzten Tages-
angriffe im Schutz von Iagdmaschiaeu,  die die Angriffe
der deutschen Jäger und Zerstörer ausfangen sollten. Hierdurch
sollten die immer mehr steigenden Verluste an Lombern und ihren
Spezial-Besatzungen auf ein erträgliches Maß zurückgeführt wer¬
den. Die gewaltigen Luftschlachten besonders in der zweiten Hälfte
des Monats Februar haben jedoch in ihrer Gesamkauswirkung
auch dies? Methode des USA-Lustkrieges gegen Deutschland als
großen Je hl schlag erkennen lassen. Der starke feindliche Jagd¬
schutz konnte die Bekämpfung der Bomber nicht verhindern.

Vas wird bei einer Gegenüberstellungder avgeschotzenen
Bomber  im Verhältnis zu den vernichteten Begleitjägern
besonders sichtbar. Am 21. Februar wurden abgeschossen: 25 Bom¬
ber undS Jäger, am 22. Februar 191 Vomber und 23 Jäger, am
23. Februar 42 Bomber und 3 Jäger, am 24. Februar 143 Vom-
der und 23 Jäger, am 25. Februar 102 Bomber und 4 Jäger, am
3. März 21 Lomber und 9 Jäger, am 4. März 21 Bomber und
29 Jäger.

Der Angriff der USA-Lustwaffe gegen Berlin am Montag
mittag hat das gleiche Bild, denn von den nach bisherigen Mel¬
dungen insgesamt abgeschossenen140 nordamerikanischen Flugzeu¬
gen waren wiederum 118 viermotorige Bomber. Mit diesem Er¬
gebnis steht die USA-Luftkriegssührung vor der Tatsache des
Schetterns aller bisherigen Versuche, die unersetzlichen Bomber-

Senwnftmtivn gegen GurOM in Neapel
Protest der enttäuschten Englandfreunde

Wie Reuter meldet, wird mit Erlaubnis der Alliierten !m
Zentrum von Neapel  am Sonntag ein« Kundgebung stattsin-
den, die an Stelle eines Streiks von zehn Minuten treten soll.
Diese Kundgebung wurde von den Kommunisten und Sozialisten
und von der sogenannten Aktionsparte! in Neapel und Salerno
als Protest  gegen die Erklärung Churchills vor dem Unter¬
haus am 22. Februar gefordert, die von den gegönnten Parteien
dahingehend gedeutet wird, daß sie eine unbegrenzte Unter¬
stützung  des Königs Äictor Emanuel  und der Regierung
Bado gl io  erkennen lalle.

Eine..Welle-es Antisemitismus in USA
Bewegte Klage eines Rewyorker Blattes

Nachdem erst kürzlich ein USA-Blatt eine Meldung unter der
Ueberschrift„Antisemitische Städte in den USA" verbreitet hatte,
veröffentlicht jetzt die Newyorker Zeitung „PM" einen ausführ¬
lichen Bericht, in dem von einer „Welle des Antisemitis¬
mus"  gesprochen wird. Das Blatt weist ausdrücklich darauf hin,
daß Fälle von Iudenfeindlichkeit nicht nur in Newyork, sondern
auch in zahlreichen anderen Städten festzustellen seien. Nach
einer Bekanntgabe der Abt. West-Manhattan des „sogenannten
Iudenkongresses" sei es in der Newyorker Innenstadt in den letz¬
ten zwei Monaten zu Zusammenstößen gekommen. Zahlreiche
derartige Fälle wurden aus Huntspont, Brooklyn. Sunnyside,
Jamaica im Distrikt Queens, sowie in Staten Island berichtet.
Dieser„epidemische Rassenhaß" beschränke sich nicht aus irgend¬
welche bestimmten Gegenden, und es sei zu vermuten, daß dte
Zwischenfälle von einer Organisation„unamerikanischer Grup¬
pen" angezettelt würden. In mehreren Städten seien di«
Wände der Synagogen mit Hakenkreuzen ver¬
sehen  und in Manhattan die Juden mit Schmähliedern
beleidigt worden.

Ein Jude, der sich ossenbar in typisch jüdischer Manier be¬
sonders herausfordernd benommen hatte und mit einem Iren
aneinander geriet, gab die Aeußerung des Iren  zu Protokoll:
„Ihr braucht hier einen Hitler". Da der Jude scheinbar noch
nicht Ruhe gab. bezog er, w!« er selbst zugab,' eine Tracht Prügel
Währenddessenhabe sich eine große Menschenmengeangesam-

-melt, die die judenfeindlichen Aeußerungen noch unterstützt habe
Al» die Polizei kam. seien Aeußerungen gefallen wie: „Nehmt
nicht den Iren fest, sondern verhaftet den Juden !"

Stützender MaltSmuS
Botschafter Oshima auf der deulsch-sapantschcn Akademikerkagung

In Anwesenheit zahlreicher japanischer Studenten, Akademiker
und Professoren fand unter Teilnahme von Abordnungendeutscher
Frontstudenten in St Christoph am Arlbsrg  di « dies¬
jährige deutsch-japanische Akademikertagungder Reichsstudenten-
sührung statt.

Di« Tagung wurde eine eindrucksvolle Kundgebung der engen
Verbundenheit beider Völker im Schicksalrkampf um die Durch¬
setzung einer besseren Weltordnung. Den Höhepunkt bildeten die
vom stärksten Glauben an den Sieg getragenen Ansprachen des
Kaiserlich-Japanischen Botschafters Oshima  und des Reichs¬
studentenführersDr. Scheel Botschafter Oshima erklärte: „Der
geschichtlich beispiellose Kampf, in dem unsere beiden Soldaten¬
völker stehen, gilt der Verteidigung ihrer ehrwürdigen Kultur vor
vernunftlosen feindlichen Angriffen." Mit größter Genugtuung, so
stellte der Botschafter fest, beobachte er die gewaltigen Waffentaten
und den unerschütterlichen Kampfeswillen des Reiches. „Ich ver¬
neige mich", bekannt« Botschafter Oshima abschließend, „in Ehr-
furcht vor den Seelen der studentischen Jugend unserer beiden Län¬
der, die In glühendem Idealismus  ihr Leben sür die
hehre Sache der Nation gab und in ihrem Opfer die höchste Er¬
füllung ihres Lebens erblickten."

Dis Arbeitsbesprechungen brachten an Referaten und Aus¬
sprachen eine eingehende Behandlung der Prob'eme des groß¬
ostasiatischen und des europäischen Raumes. Abschließend verein¬
ten sich die Teilnehmer am Ehrenmal der Deutschen Alpenuniverst-
tät Innsbruck zu einem Gedenkakt, bei dem auch Gauleiter Hofer>
das Wort ergriff.

Reue Unruhen ln Marokko. Nachrichten aus Casablanca,
Rabat, Fez und Fedal« zufolge sind di« Unruhen in Frcmzoftch-
Marokko in den letzten Tagen wieder aufgeflammt. In Rabat
wurde der Sohn des Paschas von Rabat, Sale Shahl, bei Zusam¬
menstößen getötet, der Nationalistenführer Liasidt erlitt schwere

^Mrwurrdunaen.

osnusie ourq Sie Mitfüyrung starker eigener Iagöverbände her¬
abzumindern. Sie sind andererseits aber auch der beste Beweis
für die Einsatzfreudigkeit unserer . Jäger und
Zerstörer,  die sich ungeachtet der feindlichen Iagdckerbände im¬
mer wieder mitten in die Bomberverbände Hineinstürzen und ihnen
mit steigendem Erfolg den Weg des Zielanfluges verlegen In dem
Höhepunkt der „Luftschlacht von Berlin", wie die alliierte Agitation
den Tagesangriff am Montag gegen die Reichshauptstädtbezeich¬
net, haben die deutschen Jagd- und Zerstörerverbände nn Zusam¬
menwirken mit der Bodenabwehr ihre derzeitige Stärke für alle
Welt sichtbar zum Ausdruck gebracht. Nur Teilverbändr erreich¬
ten das Stadtgebiet von Berlin. Die Bombenwürfe sind zum gro¬
ßen Teil als Motwürfe zu bezeichnen. Die in den Wohngebieten
der Reichshauptstadt durch den Abwurf von Phosphor- und
Brandbomben entstandenen Brände konnten zum größten Teil auf
ihren Herd beschränkt und schon nach Stunden völlig gelöscht wer¬
den. Mit diesen,in Kauf zu nehmenden Schäden können jedoch die
Nordamerikaner keineswegs den Verlust von 140 Flugzeugen und
rund 1200 Mann Besatzung  wettmachen. Dabei ist noch
als sicher anzunehmen, daß die wirklichen Verluste der USA-Lust-
streitkräfte am 6. März noch wett höher  liegen, als st« im
Wehrmachtbericht festgestellt sind.

MdrrnMd der LuMngftll
Reuer Terrorangriff auf Rom — Bomben aus Erziehungsanstalt

Anglo-Amerlkanlsche Terrorflieger führten am Dienstag vor¬
mittag einen neuen schweren Terrorangrlff auf dl«
Stabt Rom  durch. In zwei aufeinanderfolgendenWellen war¬
fen sie über den Skaotteilen San Paolo, Teskaccio und Traslavere
zahlreiche Brand- und Sprengbomben ab. Zahlreiche Wohnhäuser
wurden getroffen und die Kirche von San Girolamo
völligzerslöri.  Line große Erziehungsanstalt für
verlassene Linder  stürzte unter den Bomben völlig zu¬
sammen.  Bisher war es noch nicht möglich, nnter den Trüm¬
mern die Zahl der gelöteten Kinder festzustellen.

Drei Auto -Ambulanzen des Roten Kreuze »,
die sich an der Rettung der Opfer des Angriffs beteiligten, wurden
von den anglo-amerikanischen Fliegern aus geringer Höh« mit
Maschinengewehren  beschossen.

Das Angriffsziel der feindlichen Flieger war ungefähr das¬
selbe wie das des Angriffs vom3. März, d h. die links des Tiber
südlich der Aurelianijchen Stadtmauer gelegenen Viertel Ostiense
und Testaccio. Teilangriffe richteten sich jedoch auch gegen di«
rechts des Tiber gelegenen Stadtviertel Trastavere und Littorio
sowie gegen die große Wohnsiedlung "' Garbatella
(südöstlich des Viertels Ostiense). Zahlreiche Häuser wurden zum
Einsturz gebracht. Die Zahl der Opfer unter der Zivilbevölkerung
läßt sich noch nicht übersehen. Dem in zwei Wellen durchgeführ¬
ten Angriff war gegen9 Uhr ein Angriff mit MG-Feuer voraus¬
gegangen. der sich gegen Primatorta ungefähr 10 Kilometer nörd¬
lich Roms an der Via Flaminia richtet«, aber keinen Schaden ver¬
ursachte. ,

Neues aus alle« Welt
Deutschlands ältestes Gasthaus. Als Deutschlands ältestes

Gasthaus gilt der „Riefe" in Miltenberg lMainfranken). der zahl¬
losen Fürsten Unterkunst bot. In diesem spitzgiebeligen Renaissance¬
bau von 1590 haben alle großen Heerführer des Dreißigiährigen
Krieges Quartier genommen: Gustav Adolf, Tilly Wollenstein,
Piccolomini. In dem noch älteren ursprünglichen Gasthof wohn¬
ten Karl IV., Luther, ja Ludwig der Bayer (der einzige bayerische
Kaiser neben zehn fränkischen) und Kaiser Barharossa.

599 Italiener im Tunnel erskickk. Korrespondentender Wa-
hingtoner Presse melden aus Neapel, daß 500 Italiener bei einer,
Zugsentgreisung in einem süditalienischen Tunnel ums Leben ge¬
kommen seien. Oie brennenden Trümmer' versperrten Zu- und
Ausgang, so daß die italienischen Soldaten bis auf-wenige ver¬
brannten oder erstickten, >

Vom Schyeesturm überrascht. Bei Feiddienstübungen im
westlichen Teil 'der mittelschwedischen Provinz Jämtland wurde
am Freitag ein schwedischer Spähtrupp von einem schweren
Schneesturm überrascht. Fünf Mann verirrten sich. Drei von
-ihnen konnten nach langwierigê Nachforschungen erst am Mon¬
tag aufgefunden werden. Einer war bereits tot, zwei andere be¬
finden sich in bedenklichem Zustand. Zwei Mann werden noch
vermißt.

Orkan ln Kanada. Weite Teile Kanadas wurden in der ver¬
gangnen Woche von einem Orkan heiyigesucht, wie „Daily Tele¬
graph" aus Ottawa berichtet. Vorwiegend die östlichen Küsten¬
striche hätten gelitten. Das Verkehrswesensei in UnordnungH«>
bracht, di« Telephonverbindunqen und die Elektrizitätsversorgung
gestört worden. Biele kleine Landgemeinden seien völlig von der
Umwelt abgeschnitten worden. Auch die Schiffahrt wurde betrof¬
fen. Der Orkan habe Kanada den bisher stärksten Schneefall diese»
Winters gebracht.
Mtzelverknuf an BembengeMdigts verweigert

1' /- Jahre Zuchthaus
In dem Berliner Möbelgeschäft Wilhelm Maier erschien«ine»

Tages der totalbombengeschädigte WehrmachtsangehörigeI . mit
seiner Ehefrau und wollte unter Vorlage der entsprechenden Aus¬
weise und Bezugscheine ein« Schlafzimmereinrichtung kaufen. Don
den noch nicht verkauften Schlafzimmern, die Frau M. ihnen
zeigte, hatten sich die EheleuteI . bereits ein« Einrichtung aus¬
gesucht, als der GeschäftsinhaberM. hinzukam und erklärte, daß
kein verkäufliches komplettes Schlafzimmer vorrätig sei. Auf den
Einwand der Käufer, daß doch alle Teile des Zimmers vorhanden
seien, erwiderteM., dieses Zimmer stehe schon drei Jahre bei ihm
und solle auch noch länger bei ihm stehen bleiben. Alle Bitten
und Einwände des EhepaaresI . waren erfolglos Erft am näch¬
sten Tage, als I . die Hilfe des Gewerbeaufsichtramtes in An¬
spruch genommen hatte, bequemte sichM zum Verkauf der Schlaf-
Mnnerein-richiung.

Da» Sondergericht Berlin, vor dem sich Maier jetzt wegen
böswilliger Zurückhaltung verknappter War« zu verantworten
hatte, bezeichnet- sein Verhalten als besonders niederträchtig, weil
er sein« Treuhänderpflicht als Kleinverteiler gewissenlos und eigen-
süchtig verletzt hat. Mit Recht müssen Volksgenossen, die durch den
Bombenterror ihr ganzes Hab und Gut verloren haben, über solch«
Geschäftsleute erbittert sein, die ihnen die notwendigsten Bedarfs,
gegenstände zur Gründung eines neuen Hausstandes ohne M«
Berechtigung vorenthalten. Schon aus Gründen der Warnung und
Abschreckung fei«in« exemplarische Strafe am Platze. Maier wurde
zu «inenr Jahr und sechs Monaten Zuchthau«
verurteilt.

Gefängnis für Arbeitsvertragsbruch
Eine 22jährige Arbeiterin war durch Verpilichtungsbescheid

des zuständigen Arbeitsamtes in einen Rüstungsbetrieb dienst¬
verpflichtet  worden. Sie suchte zwar die Arbeitsstätte auf
und gab dort ihre Papiere ab, fuhr jedoch einen Tag später wie¬
der nach Hause und kehrte trotz verschiedener Aufforderungen de»
Arbeitsamtes nicht mehr an ihren Arbeitsplatz zuruck Sre ist
deshalb wegen Arbeitsvertragsbruch zu drei Monaten Ge«
fängnis verurteilt  worden . Die sofortige Strafvoll¬
streckung wurde angeordnet.

In der Urteilsbegründung hob das Gericht hervor, daß di«
Angeklagte durch ihre Weigerung, die Arbeit in dem Werk aus¬
zunehmen, gezeigt hat, daß sie es ablehnt, die kämpfende Front
durch ihre Arbeitskraft zu unterstützen. Angesichts der Opser. dt«
unsere Soldaten stündlich in diesem Kamps sür den Bestand As
Reiches bringen, ist die Heimatsront aber verpflichtet, alle Kräfte
für' die Erringung des Endsiege» einzusetzen.
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9. März 1944
Gedenktag«: 1830: Der Generaloberst Josias von Heeringen geb. —

1879' Di« Dichterin Agnes Miegel geb. — 1879: Martin
Mutschmann, Reichsstatthalter in Sachsen, geb. — 1887: Der
Rassenfor'cher und »Hygieniker Fritz Leng geb. — 1942: Ran¬
gun, di« Hauptstadt Burmas, von den Japanern besetzt.

Technik HW fiesen
Speer und Axmann rufen zum kechnischeu Wettbewerb der

Hitler-Jugend 1944 aus
Der Freiheitskampf unseres Volkes ist bestimmt durch die

überlegene Kampfkraft des deutschen Soldaten und den Wert sei¬
ner Rüstung. Die technische Ueberlegenheit nicht nur in der Zeit
des Krieges, sondern auch für alle Zukunft, muh durch eine in
ihrer Gesamtheit für die Technik begeisterte Jugend gesichert sein.
Daher hat der Reichssugendführer im Einvernehmen mit dem
Reichsminister sür Rüstung und Kriegsproduktion die Dnrchfüh-

- rung einer Aktion „Jugend und Technik"  verfügt , die aus
einer Erweiterung der allgemeinen Werkarbeit der Hitler-Jugend
mit der Anfertigung technischer Arbeiten, dem Aufbau Üvn frei¬
willigen technischen Arbeitsgemeinschaften, dem Ausbau des tech¬
nischen Jugendschrifttumsund vor allem aus,det jährlichen Durch¬
führung eines technischen Wettbewerbs besteht.

Diese Aktion wird ein Beweis dafür sein, wie stark die na¬
tionalsozialistische Jugend die Technik in ihrem Lebensgesühlund
in ihrer Crziehungsaufgabe einbezogen hat. Mit dem technischen
Wettbewerb der Hitler-Jugend werden auf breitester Basis die
technischen Begabungen der deutschen Jugend angesprochen. Zu¬
gleich schasst er die Voraussetzungenfür eine umfassende Förde¬
rung solcher Begabungen in den technischen Arbeitsgemeinschaften
der Hitler-Jugend. Am technischen Wettbewerb .können sich auf
Grund freiwilliger Meldungen über die Führer und Führerinnen
der zuständigen Einheiten bezw. über die B«nnführungen der
Hitler-Jugend alle begabten und interessierten Jungen im Alter
»o» 14 bis 18 Jahren und Mädel von 14 bis 21-Jahren beteiligen.

Mit nachfolgendem Aufruf  wenden sich der Leiter des
Hauptamtes für Technik der NSDAP und Reichsminister für
Rüstung und KriegsproduktionAlbert Speer  und Reichsjugend-
sührer Artur Axmann  zum Auftakt des Wettbewerbes an die
deutsche Juaend:

„Unser ganzes Volk arbeitet uns rümpft «nermuonly, um
Deutschland als das Herzstück der Festung Europa und als Heimat
ihrer Kultur vor dem Ansturm aus West und Ost zu verteidigen
und den Sieg zu erringen. Dieser entscheidende Kargos verlangt
heute und in aller Zukunft die unbedingte technische Ileberlegen-
heit unserer Bewaffnung und unserer Produktion.

Es ist daher Deine Pflicht, Dich nicht nur auf Deine solda¬
tische Bewährung vorzubereiken, sondern mit der gleichen Leiden¬
schaft anch Deine geistigen und schöpferischen Fähigkeiten auszu¬
bilden.

Im „Technischen Wettbewerb der Hitler-Jugend 1944" bist
Du aufgerufen, Deine erfinderische Begabung Dein Wissen und
Können auf allen technischen und wissenschaftlichen Gebieten zu
beweisen und Dich im edlen Wettstreit mit Deinen Kameraden zu
messen.

Auf Deinen Einsatz kommt es entscheidend anl
Lerne und arbeite mit der Leidenschaft und Begeisterung, die

Deine kämpfenden Väter und Brüder von Dir erwarten.
Technik hilft siegen!"

Was ist A-Kleidung?
Wie die Wirtschaftsgruppe Bekleidungsindustrie mittet » ,

wird die Bezeichnung „R -Kleidung " von den betroffenen
Kreisen immer noch mißverstanden . Die Begrifssgebstim-
mung „R -Kleidung " habe grundsätzlich nichts mit der Be¬
zeichnung irgendwelcher Schnittmuster oder Schablonen
einzelner Firmen zu tun . Der Begriff R -Kleidung sei viel-
mehr die Bezeichnung sür eine „rationelle " , den Erforder¬
nissen der Kriegswirtschaft entsprechende Arbeitskleidung,
wosür die Mindestmaße wie Länge , Oberweite und Hilft-
weite der einzelnen Größen sowie der entsprechende Stoff-
Höchstverbrauch vorgeschrieben sei. Diesem Stoffhöchstver¬
brauch liege eine Stoffbreite von 78 Zentimeter zugrunde,
in den bereits 5 Prozent für Verschnitt eingerechnet wur-
den. Nach Ansicht maßgebendem Fachleute fei es möglich,
unter Zugrundelegung dieser Stosfhöchstverbrauchsmengen
eine tragsähige weibliche Arbeitskleidung zu schaffen, die
einerseits den Ansprüchen der Verbraucherkreise Rechnung
trägt und andererseits im Rahmen der Kriegswirtschaft
oesordert werden kann und muß.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Ist Kunigundens . März ) tränenschwer,
bleibt gar oft die Scheune Heer.

Trockener März und feuchter April
tun dem Landmann nach seinem Will.

> Auf Märzendonner folgt ein fruchtbar Fahr
viel Frost und Regen aber bringt Gefahr.
Viel und langer Schnee : viel Heu,
aber mager Korn und dicke Spreu.

Viel Schnee, den uns der März entfernte,
läßt zurück uns reiche Ernte.

In drei Tage Sonn ' und ein Tag Regen
gleicht aus in Niederung und Höhe den Segen.
Friert 's an 40 Ritter (10.) stark
friert 's noch viele Nächte arg.
Ist jedoch das Wetter offen,
bleibt ein fruchtbar Jahr zu hoffen.

Ist Gertraude (17.) sonnig,
wird 's dem Gärtner wonnig . >

Jst 's an Sankt Joseph (19.) hell und klar,
gibt 's ein gutes Honigjahr.

Jst 's,an Mariä (25.) schön und hell,
gibt 's Viel Obst auf alle Fäll '. '

Trocken muß der Märzen sein,
soll er der Bauern Herzen erfreu 'n.

Das Lösegeld für einen König'
ist für 'nen Scheffel Märzenstaub zu wenig.

Im Märzen kühl und Sonnenschein
Wird eine gute Ernte sein.
Märzenferkel und Märzenfohlen
alle Bauer haben wollen.

Märzengewitter zeigen an,
daß große Winde ziehen heran.

Soll man Kinder ängstigen?
V-K. Es ist eine alte Tatsache, daß alles nicht so heiß

gegessen wird wie es gekocht wird , daß manches im ersten
Moment viel schwerwiegender aussieht , als es in Wirklichkeit
ist. Erwachsene sind sich infolge ihrer Lebenserfahrungen meist
auch klar . Anders dagegen die Kinder . Ein Schreck, ein Un¬
glücksfall, ja nur ein Angstgefühl , können sich bei ihnen so
auswirken , als ob die ganze Welt für sie einstürze. Daher ist
es Pflicht der Eltern und Erzieher , auf die Jugend dies¬
bezüglich beruhigend emzuwirken . Das Grundübel übertrie¬
bener und ' krankhaftet Kinderangst ist nicht selten das Mär¬
chenbuch; auch haben alte Tanten und Großmütter gern die
Angewohnheit , die Kinderseele mit Schauergeschichten zu er¬
füllen , einzig und allein , um die Jugend auf anregende Weise
zu unterhalten . Durch diese Unüberlegtheit jedoch wird meist
ein übertriebenes .Angstgefühl gezüchtet, das die kindliche
Phantasie überreizt und sich aus das ganze Leben schädlich
auswirken kann. Da gibt es Märchen , die von Gespenstern
und bösen Geistern wimmeln . Andere schildern in schauer¬
lichster Weise das Schicksal armer Waisen , die von Stiefeltern
mißhandelt wurden ; auch Zauberer , die Schreckliches herauf¬
beschwören können, spielen nicht selten eine Rolle . Man ver¬
gesse nie, daß die Kinderseele ein unbeschriebenes Blatt ist,
auf dem sich diese schädlichen Abzeichen tief eingraben können.
Märchen aber sollen das Kind zu schönen und freudigen , zu
erzieherisch wertvollen Gedanken bringen , sein Innenleben
in der Richtung führen , die für sein späteres Leben von
Nutzen ist. -

Auch die Jugend unter 'sich beobachte man und untersage
ihr auf alle Fälle , sich gegenseitig zu erschrecken, phantastische
Schauergeschichten usw. zu erzählen.

Um die Angst, die sich manchmal unberechtigterweise ein-
stellt, wirksam zu entkräften , ist' es oft angebracht , das Kind
Lei der Hand zu nehmen und es unter dem elterlichen Schutz
an den Gegenstand seiner Angst heranzuführen . Auf diese
Weise sieht es, daß alles auf dieser Welt seine natürliche Er¬
klärung findet , daß Phantastereien nur in seinem überreizten
Hirn bestehen. Durch diese Erkenntnis wird vielfach auch aus¬

steigender Aberglaube bereits im Keime erstickt, was nicht Ai
unterschätzen ist, denn Aberglauben wirkt sich ' nicht selten
hemmend m mancher Lebenslage aus . Deutsche Mütter aber
wollen letzten Endes , daß ihre Kinder furchtlos und mutig
schon von klein auf seien, damit sie in ihrem späteren Leben
mit kühlem und klarem Verstand die ihnen gestellten Auf¬
gaben meistern können. Hv L

Freudenstadt . (80jähriger Schwarzwaldmaler .) Der be¬
kannte Schwarzwaldmaler Jakob Kaltmaier beging dieser
Tage in Kreudenstadt seinen 80. Geburtstag . Trotz seines
hohen Alters ist er rüstig und entfaltet ein eifriges künstle¬
risches Schaffen . Auf zahllosen Bildern hat er die Schön¬

heiten des Schwarzwaldes festgehalten und sich als .Land¬
schaftsmaler einen Namen gemacht.

Heilbronn . (26 neue Rettungsschwimmlehrer .) In einer
kürzlich abgehaltenen Hauptversammlung der Deutschen Le¬
bensrettungsgemeinschaft Bezirk Unterer Neckar konnte Ober¬
bürgermeister Gültig -Heilüronn 26 neue Lehrscheine der
DLRG aushändigen . Im Laufe des ' vergangenen Jahres,
wurden drei Menschenleben vom Tode dös Ertrinkens gerettet.
In vielen Kursen setzten sich die Mitglieder der DLRG für
die Erlernung des Rettungsschwimmens ein.

Laupheim . (Aus dem Eisweiher gezogen.) Dieser Tage
wagte sich ein sechs Jahre alter Junge im Laupheimer Schloß-
Park auf die Eisfläche eines Weihers .- Plötzlich brach die
dünne Eisschicht ein und der Junge versank im Wasser. Ein
in der Nähe Vorübergehender , der den Jungen im Wasser
entdeckte, rettete ihn vor dem Tode des Ertrinkens.

Tübingen . (Bei Verkehrsunfall schwer verletzt.) Ein Per¬
sonenkraftwagen geriet in der Reutlinger Straße aufs Ban¬
kett und stieß auf einen Baum auf . Durch den Aufprall
wurde eine Insassin schwer verletzt.

Bopfingen , Kr . Aalen (Sprung voin fahrenden Zug in
den Tod .) Von einem in den Bahnhof Bopfingen einfahren¬
den Zug sprang ein 16 Jahre alter Junge aus Schloßberg
und geriet unter die Räder . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Bondorf , Kr . Böblingen . (Vater und Sohn verunglückt .)
Beim Ausführen eines Jungfarren wurde Farrenwärter Renz
von dem Tier zwischen zwei Stangen gedrückt und fiel sodann
mit dem Kopf gegen die Kante eines Steines . Mit einer
schweren Kopfwunde sowie einer Fußverletzung mußte sich der
Mann in ärztliche Behandlung begeben. Tags zuvor brach
sich sein Sohn beim Spiel auf der Straße das Bein.

Aus Baben . (Junge von Lastkraftwagen überfahren und
getötet .) Der 13 Jahre alte Sohn der Familie Hetzsch aus
Rufach wurde auf dem Heimweg von einem Lastkraftwagen
überfahren und so schwer verletzt, daß er kurz nach der Eiu-
lieferu 'ng ins Krankenhaus gestorben ist.

Der Dachs im Genick des Jägers
Ein Jäger aus der Gegend von Adenau hatte unter

großen Schwierigkeiten einen Dachs aus dem Bau herans-
geholt , ihm einige wuchtige Schläge versetzt und in den Ruck¬
sack gesteckt. Auf dem Heimweg stellte er plötzlich fest, daß sich
das vermeintlich >tote Raubtier am Rockkragen sestgebiisen
hatte . In atemloser Hast rannte nun der erschrockeneJäger
seinem Heim zu, wo einige Helfer den Dachs vom Genick des
Jägers entfernten . Die Jagdgesellschaft , die sich in einiger
Entfernung befand, hatte den Vorfall nicht beobachtet und
konnte sich deshalb die wilde Flucht des Jägers nicht erklären.

Das Ehrenwort an den „Großen Unbekannten"
Vor dem Berliner Amtsgericht , mußte sich der 39jährige

Arthur Noack wegen Unterschlagung Und Untreue verant¬
worten . Der Angeklagte hatte mehrere Jahre hindurch fort¬
gesetzt Geld aus der ihm anvertrauten Kaffe entnommen und
nach Schatzung seiner Vorgesetzten auf diese Weise etwa 12 000
Reichsmark unterschlagen . Nach dem Verbleib dieser Summe
befragt , fuhr » N. den in Moabit schon hinlänglich bekannten
„Großen Unbekannten " ins Treffen . Er behauptete , stir einen
Freund vor einigen Jahren eine große Schuld auf sich ge¬
nommen zu haben , die er dann mit den veruntreuten Geldern
zuruckgezahlt haben will . Vergeblich bemühten sich der Vor¬
sitzende und der Staatsanwalt , den Namen dieses geheimnis¬
vollen Freundes herauszubekommen . Der Angeklagte verwei¬
gerte iede Auskunft und erklärte , daß er sich durch sein
Ehrenwort an den „Großen Unbekannten " gebunden fühlte.
Die wenig überzeugend wirkende. Art dieser Verteidigung
sprach nicht zugunsten des Angeklagten ; das Gericht war viel¬
mehr der Meinung , daß seine ganze Darstellung nur als
oberfaule Ausrede zu werten sei. Mildernd fiel lediglich die
bisherige Unbestraftheit des Angeklagten ins Gewicht. — DaS
Urteil wurde auf 1 Jahr 2 Monate Gefängnis und 3000 RM.
Geldstrafe bemessen.
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Lelis im Lplegel
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Ventinck stand unbeweglich. Er .wagt« kaum zu atmen, aus
Furcht, diese Frau zu wecken. Er trank ihr« Schönheit förmlich
mit den Augen und begriff plötzlich, daß ein Mann um Telia
Rodaris willen zum Mörder werden konnte.

Dieser Gedanke war wie das Zucken eines Blitzes-
Da schlug Telia die Augen auf. Es waren die schönsten

Augen, die er je gesehen hatte.
Telia sah ihn ganz ruhig an. Es war seltsam, daß sie nicht

erschrak. Dann sagte sie etwas das Ventinck nicht verstand. Er
hört« nur den Klang dieser Stimme , der metallen und weich
war zugleich. Jetzt wiederholte sie ihre Worte, und jetzt ver¬
stand er sie. „Es scheint mir nicht, als wenn Sie von der
Polizei kämen."

„Nein."
Es war seltsam, daß ihr erster Gedanke beim Erwachen der

Gedanke an die Polizei gewesen war.
„Und was sührt Sie hierher ?"
„Ich wollte Signora Rodari sprechen.'
„Ich bin Telia Rodari ."
„Und ich bin ein Freund Bert Eötts ."
Es schien, als würde sie bei Nennung dieses Namens ein

wenig blasser, aber da ihr Teint sehr hell war , konnte er sich
auch durch einen Lichtreflex getäuscht haben.

„Bitte , gehen Sie voraus , das Haustor ist offen", sagte Telia
»uhig. Sie raffte den Bademantel über der Brust zusammen,
und Ventinck reicht« ihr schweigend die Hand, um ihr beim
Uufstehen zu Helsen. Sie ließ es nicht geschehen. Sie sprang
plötzlich sehr schnell empor und stand nun vor ihm. Sie war
ebenso groß wie er aber das mochten die Schuhe bewirken.
Es waren goldene Sandalen mit sehr hohen Absätzen.

„Verzeihen Sie . Signora Rodari , aber das Haustor ist ge¬
schloffen"

„Das vordere, ja. Die . Tür von der Terrasse aus ist offen.
Ach zeige Ihnen den Weg." Sie ging vor ihm den schmalen
Steinpsad entlang , der zur Terrasse führte.

Diese Frau hatte Bert Eött geliebt. Sie war die Ursache,
daß er fetzt in einer engen Zelle saß unter der schwersten An¬
klage, die gegen einen Menschen erhoben werden konnte.

Eie standen vor der Tür , von der Telia gesprochen hatte.
Es war eine schmale Tür zwischen schlanken Säulen , nur an-

„Sie wollten, wenn ich Sie recht verstand, doch wohl
zu mir ?" fragte Telia . Ventinck nickte. Er suchte nach Worten

mit denen er .'«in Kcpnmen erklären konnte, aber obwohl er
doch sonst diese fremde Sprache recht gut beherrschte, fiel ihm
nichts ein, was mehr als eine Allerweltsphrase gewesen wäre. —
„Ihr Freund nämlich, Signore Eött — ist nicht anwesend."

„Ich weiß."
„Dann wissen Sie wohl auch, wo er ist?"

- „Ja , und ich weiß auch, durch wessen Schuld er dorthin ge¬
kommen ist."

Telia lächelte, es war ein sehr törichtes Lächeln, und sie strich
sich mit . ihrer schlanken Hand über die Stirn . Ein wenig
schlug der weiße Mantel mit dem roten Saum auseinander.
Ventinck sah den sanften Ansatz der Brüste, und er schloß die
Augen. Es sollte Telia Rodari nicht gelingen, ihn zu ver¬
wirren . Er versuchte, sich die Züge des Freundes vorzustellen;
nur um ihn ging es und um seine Freiheit . Nein, Bert Eött
war kein Mörder, aber vielleicht kämpft« er kaum um seine Frei¬
heit, weil er die Tat auf sich nehmen wollt«, von der er wußte,
wer sie getan . . .

„Sie sind mir noch eine Erklärung schuldig. Signore . Sagen
Sie mir durch wessen Schuld es kam, daß unser Freund . . ."

„Durch die Ihre , Signora . Wenn Sie wollen, kann ich noch
deutlicher werden. Sie sind es, die Antonio Rodari getötet
hat. Sie allein !"

Jetzt war jede Täuschung unmöglich. Telia war sehr blaß
geworden, sie schwankte ein wenig und suchte Halt an der Säule,
aber sie lächelte noch immer. „Sie find sehr offen", sagte sie
leise, „und da ich annehme, daß Sie meine Antwort wissen
wollen, so erlauben Sie mir wohl zuerst, daß ich mich an¬
kreid«." Sie nickte ihm zu, es war kein Gruß, es war wie eine
Entlassung.
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Jedesmal , wenn der Wärter meldete, daß Besuch zu er¬

warten sei, durchzuckte Bert Gött die Hoffnung, es könne Telia
sein, die den Weg zu ihm gefunden habe. Er kämpfte gegen diese
immer gleiche Hoffnung an. Er entsann sich, daß sein Offizial¬
verteidiger Dr. Belatto ihm gesagt hatte , daß er nur dann Be¬
such erhallen dürfe, wenn ein Ausbleiben desselben ihm schwere
wirtschaftliche Verluste verursachen könne, und doch war der
Glaube, dag es Telia sein könne, die zu ihm komme, un¬
zerstörbar.

Es war nicht Cella. Es war auch nicht Dr. Belatto . Es war
Signore Korica, der ihm wenige Minuten nach der Ankündi¬
gung durch den Wärter gegenübersaß.

Signore Korica war die rechte Hand Rodaris gewesen. Bert
Eött wußte nicht genau, ob er als Geschäftsführer, Prokurist
oder gar als Teilhaber der Firma angehörte. Er war ein
Mann Anfang der Dreißig, den aber seine Glatze und der ge¬
pflegt« Spitzbart älter erscheinen ließen.

Er war Rovaris Freund gewesen, und voch war er regt oer
ri'nzige, der sich um ihn kümmerte. Er hatte auch die Kassiber
zenommen, die, ihm Bert Eött schon viermal zugeschoben hatte.
Diese Kassiber waren Briese an Telia . Wenige Wort«, auf
bem abgerissenen Rand eines Zeitungsblattes gekritzelt. In
jedem hatte er Telia um eine Zeile, «in kurzes Wort nur
gebeten, nie aber hatte Telia diese Bitte erfüllt. Vielleicht, daß
sich sich fürchtete, vielleicht auch, daß Signore Korica es bei
aller Hilfsbereitschaft nicht wagte, seinerseits unerlaubte Nach¬
richten einzuschmuggeln. Er war «in angesehener und seriöser
Geschäftsmann, ddr sich nicht allzusehr gefährden durfte, denn
natürlich lehnte ein Eefängnisbeamter während ihres Gesprächs
an der Tür . der jedes Wort verfolgte, keinen Blick von Bert
und seinem Besucher wandte, es lei denn, daß er die Uhr zog,
um zu sehen, ob die kurzbefristete>Zeit abgelaufen wäre.

Korica war mit einer Aktenmappe gekommen, der er jetzt einige
Schriftstücke entnahm. Es waren Auszüge von Bert Eötts
Bankkonto und Abrechnungen, di« die Firma Rodari betrafen.

„Die Preise aus dem Baumarkt gingen in letzter Zeit ständig
in die Höhe", sagte Korica, ,,dennoch würde ich Ihnen zu
einem Verkauf raten , da diese Hausse nickst ewig anhalten kann.
Jetzt verkaufen Sie günstig." - ^

Bert nickte. Das alles interessierte ihn sehr wenig. Selbst
wenn er noch so günstig verkaufte, würde es nicht zud Deckung
seiner Schulden reichen, und er würde auch nicht in der Lage
sein, sich einen eigenen Anwalt zu nehmen. Das wenige, das
ihm blieb, verwandte er darauf , sich etwas besseres Essen kom¬
men zu lassen, Zigaretten zu rauchen und seine Wäsche häufiger,
als es unbedingt nötig gewesen wäre, zu wechseln.

Dennoch beugte er sich sehr interessiert über das Bündel Pa¬
piere. Der Mann an der Tür beobachtete ihn genau, dennoch
konnte er nicht bemerken daß Bert ein zufammengerolltes Pa¬
pierchen in die offene Aktentasche fallen ließ.

Nachricht für Celia!
Er hatte sie diesmal nicht auf den abgerissenen Rand einer

Zeitung , sondern auf Las kleine Heiligenbildchen geschrieben,
das ihm Parelli vermacht hatte . .

„Gut", sagte Bert , „verkaufen Sie für mich, lieber Korica.
Sie haben ja eine Generalvollmacht."

Plötzlich flüsterte Korica zwei deutsche Worte. „Lokaltermin
beantragt ?" fragte er . und Bert bejahte mit einem Augen-
zwinkern. Der Beamte an der Tür hatte es nicht bemerkt, aber
er schien dennoch irgend etwas verdächtig zu finden. Er zog die
Uhr^llnd blickte auf das ' Zifferblatt . Diese Sekunde benutzte
Korica, um dem Gefangenen die Hand freundlich auf die
Schulter zu legen, dabei schien er den Rockkragen Berts ei»
wenig anzuheben. ^ ,„ 5knrlsk>iruttn sali*



M .u-jMue >-öe Werklime
Einer Zuschrift an „Das Reich" entnehmen Wir: '
„Zum Umgang mit Bart und Rasierklinge ist gründliches

. Einseisen mit möglichst weichem Wasser, am besten mit
^ Regenwasser, erste Barbedingung. Sofortiges Rasieren

gegen den Strich ist nicht eben zur Schonung der Klinge
wie des Gesichts angetan. Die Klinge selbst „ermüdet"
nach einer gewissen Zeit und „erholt" sich auch wieder.
Wenn eine Klinge stumpf zu werden beginnt, empfiehlt
es sich also, sie 1—2 Wochen„ausruhen" zu lassen.

Ein zweiter Wink: Beim Rasiermesser war es selbst¬
verständlich, daß es vor Benutzung abgezogen wurde: man
sollte dasselbe auch mit der Klinge tun. Es bedarf dazu
nicht einmal eines Apparates, der Handballen genügt. Wer
seine Klinge sowohl, am Abend wie vor der morgendlichen
Rasur so behandelt, wird doppelten Gewinn davon haben.
Daß die Klinge nach der Benutzung gründlich abgetrocknet
werden mutz, versteht sich von selbst.

Wer diese Ratschläge beachtet, wird seiner Klinge bereits
zu einer beträchtlichenLebensdauer verhelfen. Ilm sie
jedoch ein halbes Jahr , wenn nicht länger, benutzen zu
können, hat sich ein einfacher Trick bewährt: Man nehme
ein aus der Innenseite gleichmäßig rundes Glas , an dessen
Wand jedoch kein Staubteilchen hasten dars, sülie es zu
etwa einem Drittel mit lauwarmem Wasser, dann lege man.
bei schräger Haltung des Glases etwa in dessen Mitte -die
Klinge an die innere' Sei ^ nwand an, und zwar so, daß
das untere Ende zur Halste ins Wasser ragt : jetzt führe
man die Klinge mit dem Zeigefinger unter Anwendung
eines ganz leichten Druckes an der Glaswand etwa
zwanzigmal hin und her. wobei sie einen Weg vors sünf bis
sechs Zentimeter zurückzulegen hat ; nach zwanzigmaligem
„Richtungswechsel" drehe man die Klinge um und beginne
die Prozedur von neuem"

Jeder Selbstrasierer mag nun in der Praxis ausprvbie-
ren, ob diese Rezepte Erfolg versprechen.

Reparaturstofs für Auzug -Ausbesserung.
Wie bereits bekanntgegeben, sind für den Normalver¬

braucher zzir Ausbesserung eines Anzugs 0,80 Quadrat¬
meter Reparaturstojf bewilligt. Wenn diese Stosjmenge
für die Ausbesserung des Anzugs aber nicht ausreicht, io
kann der Verbraucher sich von seinem Schneider eine Be-
scheinigung geben lassen, wieviel Reparalurstoss er in die-
fem Falle braucht. Tann macht er einen schriftlichen An¬
trag an seine Kartenstelle auf Ausstellung eines Bezug¬
scheines über die vom Schneider für die Ausbesserung be¬
nötigte Stofsmenge (die Bescheinigung des Schneiders bei¬
legen) Der Antrag mutz natürlich begründet werden.
Wenn die Kartenstelle die Begründung anerkennt, kann sie
einen Bezugschein über die tatsächlich benötigte Stofs¬
menge unter Abtrennung von fälligen Punkten der Tritten
oder Vierten Reichskleiderkarte ausstellen. Dieser Weg >st
notwendig, um die Reparaturstoffe gerecht zu verteilen.

«Ue Untertaille— neues Mieter. i>o manche ffrau wlrv
noch im Besitz einer Ilntertaille ein, wie man sie früher trug.
Man kann daraus für den Sommer lehr gut ein Mieder ar¬
beiten, indem man einen breiten Streiten aus festem, doppeltem
Stotz anseht, ihn mit Könpsen und Knopflöchern versieht und
kleine Stottlatchen zum Nnknöpten der Strumpfhalter anbrinqt.

vle Inseln cler Bären unä der Lachse
Z« - em amerikanischen Angriff anf die Kurilen

Von dem aus vulkanischen Bildungen bestehenden Nordosten
der nördlichsten japanischen Insel Jez-o, di« seit der Restauration
von 1868 Hokkaido genannt wird, vom Kap Shiretoko, zieht sich
die Inselgirlande der Kurilen hinüber nach der Südspitze von
Kamtschatka, dem Kap Lopatka, was in bezug auf die nördliche
Breite und Entfernung etwa dem Abstande zwischen der Nord¬
westecke Spaniens und der Südspitze von»Zrland entspricht. Die
82 Inseln umfassenden Kurilen bestehen aus jungeruptiven Bist
düngen, die als stattlich« Berge aus dem Großen Ozean aufragen.
Als Kosaken zum Beginn des 18. Jahrhunderts einen Teil der
Inseln in Besitz nahmen, nannten sie diese Eilande wegen ihres
vulkanischen Charakters„Kurilen" (vom russischen Wort „kurity" -
— rauchen), während die Japaner sie später„Chishima" (die tau¬
fend Inseln) tauften. Im Jahre 1853 entstand ein Streit zwi-
-sehen Japan und Rußland über die Grenzlinie von Sachalin, der
auf Grund des Petersburger Vertrages von 1875 durch japani¬
schen Verzicht auf Sachalin gegen die Abtretung der als unfrucht¬
bar geltenden sturmumtobten Kurilen beigelegt wurde. _

Die Kurilen, deren Küstenumfang 5S2 geograpyticye wreueu
beträgt, die aber von Touristen wenig besucht werden geben für
den Angler, Jäger. Botaniker. Vulkanisten und Naturfreund ein
gutes Feld ab Das die Inseln umgebende Meer und ihre Flusse
"md überreich an Fischen jeder Art. Insbesondere ist der Lachs-
sang sehr ergiebig. Während der Fangzeit kommen Hunderts von
Fischer von Hokka-do nach dem Hafenor' Nobetsu auf der Insel
Urupvu, um den Lachssang auszuübsn: in langen Netzen werden
last durchweg auf einmal über 2600 Lachse erbeutet Und in den
Seen der Insel wird die von den Japanern so begehrte Lachŝorelle
Jto gefangen. Aber diese Lachse haben auch zwei irrt,che Feinde:
die auf den Inseln hausenden, zahlreichen Griesemären, die sich
die Fische hau'smveise mit ihren Klauen aus den rMsien holen,
und die O" gallische , die in Schwärmen in d:e Buchten ein-
dringen unt -̂ "e Verwüstungen unter den Lachsforev°n annch-
'sn. Während die dem Ochotskischen Meer zugekehrte Küsten eite
der Insel, die an das schottische Hochland erinnert, bis zum Mai
in Eisfesseln gehalten wird, verwandelt sich Uruppu un Sommer
in einen natürlichen Blumengarten, in dem große wi.de Ro>en
vorherrschen.

Ein Gegenstück zu dem Ort Nobetsu als Lachslangguariier
bildet der kleineL.afenplatz Chinimise der südlichsten Insel Kuna-
shiri, wo sich mehrere Konservenfabriken für Krabben befinden.
.Hier liegt alles dem Krabbensang ob; auch er ist so ergiebig, daß
nicht nur die Netze voller Krabben sondern diese in Mauen außen
an den Netzen hängen, was die Fischer zu dem Scherzwort ver¬
anlaßt hat: die Krabben sehnen sich nach den Koniervsnbuchen.

Die ganze Inselkette bat über ein Dutzend tätiger Vulkane.
Kunashirl besitzt in dem 1850 Meter hohen Chachadaks eine «ul-
konische Merkwürdigkeit, denn aus seinem abgestunwsten Kegel
erhebt sich eine zweite Bergsoitze. Bei dem an der Westküste ge¬
legenen Ort Jchibishina befindet sich der kochende See Ponto, der
reinen Schwefel enthält.

Die Kunashtri benachbart« Intel EwrofU'nur mm nar-pwrr
Rubet'u ist als die größte, reichste und bevölkertste Kurrle zu be-
zeichnen. Auf ihr sind oft sünf Vulkane zu gleicher Zeit in Tätig¬
keit. Die nördlichste Kurile ist von Kamtschatka nur 65 Kilometer
entfernt (Clii'hima-Straße): sie Hot keine Berge, sondern besteht
aus wellenförmigen Hügeln mit sumpfigen Tälern, maoeren Flch-
tengehälzen, Erlenbüschen und Erasn uchs Dageoen ist die Rach¬
barinfel Naramuchir wieder ein ausgesprochenes Gebirasland mit
vier Vulkapen, von denen der über 2100 Meter hohe Mosotosuji
und der gegen 2000.Meter hohe Ehiruatiki die bemerkenswertesten
sind. Der im Nordosten von Varamuchir auf einem winzigen

Inselchen gelegene 2300 Meter hohe AlaidM für dl« yveysie Tw
bebuna der Kurilen.

Neben dem Fischreichtum liefert ver aus Japanern, rrmo.
und einer Anzahl Silsaken bestehenden Insewevölkerung ein im
Ueberfluß vorhandenes wildes Land- und Wassêgeslugel Nah¬
rung- auch Fischottern. Seehunde. Sesleoparden und Walfische ge-
hören zu den jagdbaren Tieren, doch das begehrteste Iagdobiekt
ble'rbt wehen seines Fleisches der Gneselbäl, den die Ko,aken emst
fast ausqeroitet hatten, der sich jedoch wieder ungeheuer verm-hrt
hat und' von den Ainos mit dem Spieß erlegt wird. Obwohl er
gesagt wird, gilt dem Bären die Verehrung der Amos die durch
bestimmte feierliche Zeremonien bei den großen Festlichkeiten zum

Manchen wird es erstaunen, daß sich.innerhalb Deutschlands
Unterschiede in der Hgardicke der Bewohner der verschiedenen
Gaue feststellen ließen. So beobachtete Dr. Scheffelt, daß die
männlichen Bewohner des Schwarzwaldes mit einer durchschnitt¬
lichen Haardicke von 0,115 Millimeter die dicksten in Deutschland
vorkommendenHaare besitzen, wogegen man, von der Bevölke¬
rung der Alpengegenden abgesehen, in Bayern verhältnismäßig
dünnes Haar — im Durchschnitt 0,1024 Millimeter— findet. Auch
in einigen Gegenden Norddeutschlands kommt es bei den Frauen
nur zu einer durchschnittlichen Haardicke von 0,0932 Millimeter.
Sehr dickes Haar trifft man bei den Bewohnern der schweizen-
fchen Hochgebirgsgebiete an, bei den Männern sogar eine durch¬
schnittliche Haarstärke von 0,1167 bis 0,1485 Millimeter. D-bel
hat sich auch gezeigt, daß dunkle Haare in der Regel dicker sind
als blonde.

DSukschlands älteste randwirtschafksgesellschaft
In jedem»Jahre, wenn der Austrieb des Weideviehes in Ost¬

friesland erfolgt, wird auf dem Leegemeer durch den gewühlten
Hirten auf dem von dicken Windbäumen umstaydenen Hirtenhaus
die Fahne der Leegemeer-Gesellschast hochgezogen, 20 Quadrat¬
meter groß, mit den Insignien der Ostfriesischen Gesellschaft und
mit den alten Trachten bemalt. Die Leegemeer-Gesellschast führt
ihre Gründung auf das Jahr 1632 zurück Es waren damals die
Wirren des Dreißigjährigen Krieges. Schwere Sturmfluten waren
vorausgegangen und hatten viele Leute an den Bettelstab gebracht.
In dieser Zeit ging man daran, das Getreide, das man bisher von
der Ostsee eingeführt hatte, tm eigenen Lande anzubauen. Um
der Notlage zu steuern, schenkte Ulrich. Graf von Ostfriesland, im
Jahre 4632 den Nordern ein Stück Land, 95 Grasen groß, und
auf dem Leegemeer gelegen. Aus dieser Schenkung entwickelte sich
die Leegemeer-Wolfart, die Gesellschaft mit den 95 Grasen, heut«
die älteste landwirtschaftliche Gesellschaft Deutschlands. Anfang
Februar findet alljährlich nach altem Brauch die Abrechnung der
Gesellschaft statt. Nach alter Sitte wurde aus diesmal wieder
kund und zu wissen getan, daß man Abrechnung von den Geschäf¬
ten oblegen wolle und jedermann mit einem Löffelschein zu er¬
scheinen habe. Wieder wurde bei den traditionellen Tonpfeifen
und Zinnkrügen sowie bei Kerzenlicht unter der alten Fahne die
Abrechnung gegeben. Dys Besondere an dieser Riesenfahne ist
übrigens, daß sie von alterher den kurbrandenburgischen Adler
neben dem Norder Stadiwappen zeigt. Nach altem Brauch findet
nach der Abrechnung der gemeinsame Leegemeer-Schmaus statt,
bei dem es seit mehreren hundert Jahren immer die graue Erb-
ensuppe gibt, und der gewählte Hirte zu bedienen hat.

Vvdsl , den 9. 513rr 1944

Onkskdsr Irak uns die sckmerr-
liebe klsckricbt, dsö unser Kokk-
nungsvoiler 8obn, unser Id. kruder

iUkrsil LsrLK
UN». In grt . -gd ».

Ink. de» L. X. Il, sw 14. jsn ., rvvei Iss « vor
»einem 22. Oedurtstsg , im Osten gekslien ist.
Wer unseren lieben /Okred kannte, weik.
w»s wir verloren Kaden.

- ln lielem Leid:
komill » Sarll » mit allen Unverwandten.

Trauerkeier am Sonntag den 12. iVlSra,
vormittags 9.30 Obr.

Xoreonsldl ^okksnau , 9 iVlärr 1944
klart und scbwer trat un» sie

tiekerscbütternde blacbricbt, ds3
mein geliebter bäami, Vater sei
ner Kinder, Sokn, Scli wiegersobn,
örud^r,Scbwsger,Onkel unä kiekte

U » - . L » ,sr » Xu « .
lnbader des L.K. II. und der Ost-htedsNle
im Ulter von 3i jabren bei den sckweren
Kämpfen imOsten den Heldentod gesunden bst

In tiekem Sckmerr
Oie Oattin Geisels Xu « , geb Wsldmsnn nebst
Kindern Kurt und Oie Litern und Oe-
rcbwister sowie alle übrigen Unverwandten.

Iraner leier am Sonntag, 12. !Vl3rr. nsck-
mittags 3 Obr, in der ev. Kircbs in klerrensib.

XlorronnId -aniLtsI , den 9. 343rr 1944
Hart uns scbwer traf un» dis

traurige klsckricbt, daü unser lie-
der Svtm. unserliersensguter 8ru-
der. Scbwaeer, Onkel, L"kel und
kiekte

Lsürmsnn
O'jLeer in einem läger-Regiment. Inbaber des
L K II.. des lntsnterie-Siurmadseicbens sowie
des Silbernen Verwundeten-tldreicbens am
>5. janusr , 3 Tage nacb seinem 23 Oebnrts-
tag, kür uns und «eine geliebte Heimst den
Heldentod gestorben ist. Unvergessen von
all seinen Lieben rubt er aut einem Lelden-
trledbok lm Osten

In rietem Leid.-
Oie Litern Xsri LaUmannund Lrau
ged WeiLinger ktnSlllsg mit Lrau
Xi, » » . geb Weltmann und Kinder. Stuttgart
Xormvnn Svsul mit Lrau ->ek
Keitmann und Kind, kleusats. Xslt»
msnn , Otts. s. 2r. im Urlaub. krleX
mr-n « und alle Unverwandten

Trauerie -er am Sonntag, 12 N3rr , nack-
mittags 3 Okr.

« » «t «, »« . dxn 9. IMrs ,944
vsnXssgung

L!1r die Leweise berrücber Teilnabme beim
Heimgang unserer lieben .Vlutter. OroOmutter,
8cbwes,ter und Tante Vlssilksimrn « XrsuK
gen. Leckt sagen wir betrieben Dank. 8e-
sonder» danken wir dem Herrn Stadtplarrer
kür seine trostreicben Worts, dem Kircben-
cbor und all denen, dis sie rur leisten Rube-
slÄtte geleiteten.

VI« trsuerneisn Xints dliudsnen.

Zuteilung von Eiern.
In der Zeit vom 6. März bis 2. April 1944 werden auf den

Abschnitta des Bestellscheines Nr. 60 der Reichseierkarte zwei Eier
und auf den Abschnittd vier Eier sür jeden Berlorg ungsberechtigten
rusgegeben.

E»l« , den6. März 1944. Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt. S —

Wir baden kür Kriegsdausr eine

rsknsertNcks Prsxüz»

in viSsknvt.
Spreckstunden:  vienstag und Donnerstag von 2—6 Okr
sonrt nack Vereinbarung.

0I - . It. U «IvnIz , LI « I«.
vi ». Q » «s

8rki » k ^ vr ^ nieviNvnsnnskmvvorm . Slliir

: Vre AuMverbände Aerrenberg und
> Ludwiasbura
» (dem Reichsnährstand angegliedert)
' veranstalten am Donnerstag den 16. März 1944 eine
' ZucktviehaL atzveranstaltung in der Tierzuchthalle
- in Herrenbera. Angemeldet sind:

111 SuSIvn.
Sonderkörung der Bullen: Mittwoch den 15. März, 13 Uhr.
Beginn der Absatzvsranstaltung: Donnerstag, 16. März, 9.30 Uhr.

Im Anschluß findet eine
Versteigerung von Ebern und Zuchtsauen

statt. — Auftrieb 78 Eber und 38 Saue « der veredelten
weißen Landschweinrasse.

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebietenist der Be¬
such der Veranstaltung verboten. Die Besucher haben Personal-
ousweis mitzubringen. Die Geschäftsstellen.

»»»»

O/e Qeburt e//ws Les«/rcke/r
Skamm/ra/ters geben bekannt

A//>/ecke/ /llmme/
Mb. iVenn-eilee

//llmme/

Oenna«b cken S. Eer / S^4.

Schneiderin sucht in Wildbad
möbliertes heizbares

Dmmer
Angebote unter Nr. 813 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Mtlsi ' - ^ ugsnLi - Llsnrioi ' t ölsuendUpg
Die Lichtbilder für dix- Dienstkarten sind fertiggestellt Die rest¬

lichen Bilder sind am
Freitag de« 1v. März , abends von 8—1V Uhr

auf dem Dienstzimmer der HI.
gegen die Gebühr von RM. 1.50 abzuholen.

Die Standvrtfnhreri «.

Nr ksssusnsekatt — vsutrrksr krsusnvsrk
um « ZuseneSgrupp « PENrldse ».

Morgen Freitag abend8 Uhr findet im Frauenschaftslokal ein
Heimabend mit unserer Krcissrauenschaftsleiterin statt. -

Ich bitte um zahlreiche Beteiligung.
Die Ortssrauenschastsleiteri«.

8^ /

lVlit Wirkung vom l . K43rr 1944 bin ick beim

Knanranlt 7?ettex6 «c-
«r Lte «ecLacke « s «Ket«« ea.

Oortmunät , 8 cliwLr 26 nder 8 , Kr . Lalw

Wk «r0k
!LirK «-7kKttffksr
dvi Iranrportvinkvitsn

Lpssi'
KoLlsnioLS/ ûsbl!6ung
Vorb >!ci!icks Lstrsuung

^vsciung bei allen ^ rbvitsämtsrl»
Vsp kvleksministvr

KÜrtungv.Xrisgrprôuktkon
«ivr It 'onrpoi 'tvlnkoltvn

kein«
MsckvÄMAllMV

vom 12 . 28 . IlSre 1S44.

Vsmp1 « s » rkan8tslt
MrkvnksM
Lriedr. iVlsnevsl

/Innskmestelle Llumenstraks 13.

müdiisrts§

2 imm « r
für Berufstätige zum1. April 1944
in .Wildbad gesucht.

Angebote an I . Kolz »Wild»
bad, Teiliazarett Mütterheim.

kvAmlvnirsu
mit 9jährigein Töchterchen

Engler , Bonn . Iunkerstc. 15,

2 Limmervoliiumg
mit Küche, Bad und Zubehör in
Pforzheim gegen

3-5
im Nagold- od. Enztal zu tauschen
gesucht.

Angebote unter Nr. 807 an di»
Enztäler-Geschäftssteile.

-S
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